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Neben ihrem Beruf engagieren 
sie sich ehrenamtlich für  
ihre Kolleginnen und Kollegen: 
Kreis- und Bezirksstellen- 
vorsitzende der Ärztekammer 
Nordrhein. Doch was machen 
die Vorsitzenden eigentlich 
und warum? Diese Fragen 
stellten wir Dr. Manfred Wolter,  
Vorsitzender der Kreisstelle 
Euskirchen, in unserer Reihe  
„Mein Engagement“.

  Was steht auf Ihrem 
Schreibtisch?

Wolter: Das wertvollste in 
meiner Praxis ist meine EDV-
Anlage. Mit der zunehmenden 
Digitalisierung und Vernetzung 
wird sie immer wichtiger wer­
den. Ich habe gerne einen auf­
geräumten Schreibtisch: Was 
weg ist, ist weg – das ist mein 
Motto. Vor allem die unange­
nehmen Sachen mache ich ger­
ne zuerst, dann habe ich sie aus 
dem Kopf. Dafür arbeite ich 
auch am Samstag oder Sonntag 
für ein paar Stündchen.  

  Wie war das damals, als 
Sie sich entschieden, Medizin zu 
studieren?

Wolter: Nach der Realschu­
le habe ich zunächst eine Aus­
bildung zum Radio- und Fern­
sehtechniker gemacht. Mein 
Abitur habe ich auf dem zwei­
ten Bildungsweg nachgeholt. 
Da ich aus einem Handwerker- 
und Unternehmerhaushalt kom­
me, wollte ich immer selbst­
bestimmt arbeiten. Die Medizin 
ist ein sozialer Beruf, das hat 
mir gefallen. Eine eigene Praxis 
war immer mein Ziel. Meinem 
Chef in Mechernich hab ich da­
mals gesagt: „Ich möchte gerne 
meinen Facharzt bei Ihnen ma­
chen, um später Hausarzt in 
Kall zu werden.“ Und so habe 
ich im Jahr 1989 in meinem 

Geburtshaus in Kall eine Praxis 
eröffnet.

  Was hat Sie dazu bewegt, 
sich ehrenamtlich in der Ärzte-
kammer zu engagieren?

Wolter: Ich bin seit über 
dreißig Jahren im Gemeinderat 
und als sachkundiger Bürger im 
Gesundheitsausschuss des Krei­
ses Euskirchen und in der Kreis­
gesundheitskonferenz aktiv. Ich 
wollte mich auch berufspolitisch 
engagieren. Wir haben eine ge­
meinsame Liste der Haus- und 
Fachärzte. 

	 Es ist wichtig, die 
Selbstverwaltung 
zu erhalten

Die kollegiale Zusammenar­
beit zwischen Haus- und 
Fachärzten und den Kranken­
häusern, sowie mit Krankenkas­
sen, Gesundheitsämtern und 
örtlichen Pflegediensten funkti­
oniert hier sehr gut. Man kennt 
sich einfach bei uns. Wir sind 
eine ländliche Region und müs­
sen uns gut organisieren, um 
auch künftig die medizinische 
Versorgung sicherzustellen. 
Dazu müssen wir Ideen ent­
wickeln. Wir sind zum Beispiel 

Pilotregion in der Neuorganisa­
tion des ärztlichen Notdienstes. 

In der Kammer finde ich mich 
mit diesen Themen oft wieder. 
Aber wir dürfen uns nicht in 
Details verlieren. Das hilft oft 
nicht weiter. Kompromisse sind 
meist zielführender. Wir brau­
chen Visionen. Vielleicht kön­
nen wir so auch die jungen Kol­
leginnen und Kollegen für die 
Berufspolitik begeistern. Es ist 
wichtig, die Selbstverwaltung zu 
erhalten. Wir haben als Körper­
schaft des öffentlichen Rechtes 
hoheitliche Aufgaben übertra­
gen bekommen. Doch wir müs­
sen auch beweisen, dass wir es 
besser können.

 
  Mit welchen Themen be-

fassen Sie sich typischerweise in 
einer Sitzung Ihrer Kreisstelle?

Wolter: Der Notdienst, das 
Beschwerdewesen und die Fort­
bildungen gehören zu unserem 
Tagesgeschäft. Wir haben uns 
auch im Weiterbildungsver­
bund engagiert. Die gemein­
same Jahresversammlung der 
Kreisstellen der Ärztekammer 
und der Kassenärztlichen Ver­
einigung nehmen wir zum 
Anlass, politische Themen vor­
zustellen und zu diskutieren.   

  Was überwiegt in Ihrem 
Amt als Kreisstellenvorsitzender: 
Pragmatismus oder Idealismus?

Wolter: Ich bin eher prag­
matisch. Wir erfinden die Welt 
nicht neu. Aber wer etwas ver­
ändern will, der muss selber 
anpacken – und zwar dort, wo 
Entscheidungen getroffen wer­
den. So haben wir sehr früh die 
Notdienstpraxen an die Kran­
kenhäuser angeschlossen. Unter 
der Woche machen wir den Not­
dienst aus der eigenen Praxis. 
Wir mussten einen Kompromiss 
finden zwischen den Wünschen 
der Ärzte und Patienten. Das 
Thema Vernetzung liegt mir  
am Herzen und ich versuche, 
meine Kolleginnen und Kolle­
gen auf den Weg zu bringen. 
Vernetzung bedeutet für mich, 
effektiv zu arbeiten: Ich möchte 
in der Zeit, die ich zur Verfügung 
habe, möglichst viel, möglichst 
ordentlich erledigen.

  Was verbinden Sie mit 
dem Kreis Euskirchen?

Wolter: Ich bin hier geboren 
und lebe bis heute in meinem 
Elternhaus. Hier habe ich Fuß­
ball gespielt. Wir haben ein 
reges Vereinsleben im Ort und 
viel ehrenamtliches Engage­
ment. Das hat sich auch bei der 
Aufnahme der Flüchtlinge be­
währt. Hier bin ich einer der 
Hausärzte – das verbindet. 

Das Interview führte 
Jocelyne Naujoks.

Dr. Manfred Wolter lebt seit seiner 
Geburt im Jahr 1952 in Kall im Kreis 
Euskirchen. Er studierte Human- 
medizin in Bonn. Seine Weiter- 
bildung zum Facharzt für Innere  
Medizin machte er in Mechernich 
und Euskirchen. Im Jahr 1989 ließ er 
sich in eigener Praxis nieder. Seit 
2001 ist er im Vorstand und Vor- 
sitzender der Kreisstelle Euskirchen. 
Wolters Ehefrau gab ihren Beruf als 
Lehrerin auf, um die Praxis mitauf
zubauen. Er hat zwei erwachsene 
Töchter. Mit seinen Kolleginnen und 
Kollegen aus seiner Zeit im Kranken-
haus ist er bis heute befreundet: Alle 
paar Jahre trifft sich die frühere  
Innere Abteilung – Ärzte, Kranken-
schwestern und Funktionspersonal.  
Die familiäre Atmosphäre hat Wolter 
immer sehr geschätzt.

Dr. Manfred Wolter, Euskirchen

„Die Medizin ist ein sozialer Beruf“

Dr. Manfred Wolter: 
„Meine Praxis ist in 
meinem Wohnhaus, 
ich habe es also 
nicht weit. Und 
wenn ein Patient 
einmal außerhalb 
der Sprechstunde 
kommt, ist das kein 
Problem. Und meis-
tens ist es auch ge-
rechtfertigt.“ 
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